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H enk Werner er-
innert ein we-
nig an Daniel 
Düsentrieb. 
Kaum ein Aus-
länder kennt 
Shenzhen so 
gut wie der 

Niederländer, der vor mehr als 25 
Jahren zum ersten Mal hierherkam. 
Shenzhen ist die Stadt „mit den 
größten Synergieeffekten, die ich 
je gesehen habe“, sagt er. Und Wer-
ner hilft Unternehmern dabei, die-
ses Ökosystem für sich zu nutzen.

Er betreibt den Maker Space 
„Troublemaker“, der Ideenlabor, 
Inkubator und Expertennetzwerk 
zugleich ist. An den Wänden sta-
peln sich Kisten mit den unter-
schiedlichsten Elektrobauteilen. 
In der Werkstatt im hinteren Be-
reich stehen ein 3D-Drucker, ein 
kastenartiger Mini-Reinraum, eine 
Laserschneidmaschine und ein 
Gerät, um Silikonformen zu gie-
ßen. Drei junge Männer fräsen, lö-
ten und schrauben an ihren Erfin-
dungen.

Nirgendwo lässt sich schnel-
ler erproben, ob eine Idee als ein 
reales Produkt umsetzbar ist, als 

in Shenzhen. Im Managementjar-
gon ist von „Fast Prototyping“ die 
Rede. Doch damit nicht genug: In 
den Fabriken in der Umgebung 
werden aus erfolgreichen Proto-
typen in kürzester Zeit Massenpro-
dukte. Während viele deutsche 
Unternehmenslenker ehrfürchtig 
vom „China Speed“ sprechen, ist 
hier vom „Shenzhen Speed“ die 
Rede.

Chinas Ansatz, sich gegensei-
tig verstärkende, eng vernetzte in-
dustrielle Ökosysteme aufzubauen 
und damit Innovationen hervor-
zubringen und rasant zu skalieren, 
ist nirgendwo so ausgeprägt wie 
im Perlflussdelta. Während das Si-
licon Valley als Modell für die ul-
timative Vernetzung von Software 
und Risikokapital gilt, gibt es im 
Perlflussdelta eine einzigartige 
Kombination aus Hardware-Soft-
ware-Integration plus industriel-
lem Rückgrat, die die schnelle und 
vor allem günstige Massenproduk-
tion ermöglicht.

Lange war die Region in der 
südchinesischen Provinz Guang-
dong als Werkbank der Welt be-
kannt. Doch längst werden dort 
nicht mehr nur billige Elektronik-
geräte für westliche Konzerne pro-
duziert, sondern innovative Pro-
dukte in rasanter Geschwindigkeit 
entwickelt und skaliert, also in Se-
rie produziert.

Entstanden ist ein Ökosystem 
der Zukunft, ein Weltklasse-Clus-
ter für physische Künstliche Intel-
ligenz, eine der wichtigsten Zu-
kunftsindustrien. Nirgendwo gibt 
es bessere Rahmenbedingungen 
für die Entwicklung und Produk-
tion intelligenter Autos, Drohnen 
und Roboter. Nirgendwo wird aus 
einer Idee so schnell ein Massen-
produkt wie hier. Die Region ist da-
mit das Vorbild schlechthin für die 
Bestrebungen der Staatsführung: 
Sie will die zweitgrößte Volkswirt-
schaft der Welt zu einem Indus-
triemodell weiterentwickeln, das 
weniger arbeitsintensiv, stärker 
technologiegetrieben und konse-
quenter strategisch gesteuert ist.

Attraktiv für Rückkehrer 
aus den USA

Damit kommt Shenzhen und Um-
gebung eine zentrale Rolle im geo-
politischen Konflikt zwischen Chi-
na und den USA zu. Denn die Fort-
schritte bei KI spielen eine zentra-
le Rolle. Die World Intellectual 
Property Organization sieht die 
Region Shenzhen-Hongkong-Gu-
angzhou als global führendes In-
novationscluster.

In China gebe es viele Indus-
trie-Cluster, aber das Perlflussdelta 
verfüge über „eine einzigartige Mi-
schung an Kompetenzen“, sagt 
Brian Gu, Co-Präsident des Elek-
troauto- und KI-Start-ups Xpeng, 
dem Handelsblatt. Das Unterneh-
men, das vor zwölf Jahren in Gu-
angzhou gegründet wurde, entwi-
ckelt intelligente E-Autos, Robo-
taxis, Flugautos und humanoide 
Roboter. Gu verweist auf den stark 
ausgeprägten Unternehmergeist 
in der traditionell exportstarken 
Provinz Guangdong, einem der 
wichtigsten Industrie- und Han-
delszentren Chinas. Diese indus-
trielle Basis, kombiniert mit 
Shenzhens starker Elektronik- und 
Internetkompetenz, plus der Zu-
gang zu den internationalen Kapi-
talmärkten und Talenten aus 

Hongkong „schaffen einen einzig-
artigen Wettbewerbsvorteil“, sagt 
Gu. Deshalb gebe es hier so viele 
schnell wachsende Unternehmen.

Eine wichtige Rolle spielt da-
bei das 2023 eingeführte Regel-
werk Chapter 18C. Es ermöglicht 
jungen Technologie-Start-ups, 
auch ohne Gewinne an die Hong-
konger Börse zu gehen. Maßgeb-
lich sind stattdessen technologi-
sche Substanz, Forschungsintensi-
tät und langfristige Wachstums-
perspektiven – insbesondere in 
Bereichen wie Halbleiter, Künst-
liche Intelligenz und Robotik.

Diese Dynamik zieht zuneh-
mend Rückkehrer aus den USA an, 
darunter chinesische Tech-Fach-
kräfte, oft Absolventen von US-Eli-
teuniversitäten, die Shenzhen und 
Umgebung dem Silicon Valley vor-
ziehen. Einer von ihnen ist Will 
Wang. Der junge Unternehmer hat 
sein Studium in Shanghai begon-
nen, danach über ein Austausch-
programm in Berkeley studiert 
und bei Apple gearbeitet. Nun ist 
er in seine Heimat zurückgekehrt, 
wo er die Bedingungen für ein jun-
ges, technologiegetriebenes Un-
ternehmen für besser hält.

Sein Traum sei es immer ge-
wesen, bei Apple zu arbeiten, sagt 
er an einem Samstagnachmittag 
in seinem Büro in Shenzhen. Viele 
seiner Kolleginnen und Kollegen 
sind trotz des Wochenendes eben-
falls gekommen. Wie so oft. Wang 
schaffte es ins Apple-Watch-Team 
und musste praktisch im Wochen-
takt nach China reisen, um die Lie-
ferkette und das Produkt zu opti-

mieren. Er sah seine Chance, mithil-
fe dieser Lieferkette seine eigenen 
Produkte zu entwickeln. Nach Zwi-
schenstationen bei chinesischen 
Unternehmen wie dem Mobilfunk-
zubehörhersteller Anker und dem 
Smartphonehersteller Oppo grün-
dete er sein eigenes Start-up Even 
Realities, das Smart Glasses für in-
ternationale Märkte entwickelt. Er 
versteht sich als Vertreter einer neu-
en Generation chinesischer Grün-
der, die sich nicht über Nachah-
mung, sondern über eigene Innova-
tion definiert. „In Shenzhen sind wir 
schneller, wenn es darum geht, 
wirklich neue Technologien auf den 
Markt zu bringen“, sagt er.

Er besuche oft zwei Zulieferer 
pro Tag – einen morgens, einen 
nachmittags, erzählt er. „Es geht 
nicht nur um Kosten“, sagt Wang. 
„Diese Firmen haben eine extreme 
Spezialisierung und die Fähigkeit, 
Dinge tatsächlich umzusetzen.“

Chatgruppe mit 499 
Fabrikeigentümern

Nirgendwo wird so klar, was damit 
gemeint ist, wie auf dem Elektro-
komponentenmarkt Huaqiangbei, 
der ein wenig an einen Basar erin-
nert. Verkäufer sortieren ihre Wa-
ren, stecken oder löten Komponen-
ten zusammen, verpacken Bestel-
lungen. Das charakteristische 
„Ratsch“, das beim Abreißen vom 
Paketband entsteht, ertönt aus allen 
Gängen. Von hier aus gehen die 
Elektrobauteile, die in der Region 
produziert werden, an Produzenten 
im Perlflussdelta, nach ganz China 
und darüber hinaus.

Kein anderer Ort verkörpert so 
die Tradition als Standort für güns-
tige Elektronikprodukte und die in-
dustrielle DNA des Perlflussdeltas 
wie der Huaqiangbei-Markt. Hier 
wird klar: Je näher man an der Quel-
le sitzt, desto schneller wird aus ei-
ner Idee ein Produkt.

Inzwischen sei der Markt eher 
„zeremoniell“, sagt Henk Werner. 
Aber er diene immer noch als Inspi-
rationsquelle. Hier könne man be-
stimmt 300 verschiedene Arten von 
USB-Anschlüssen finden. Wer ein 
bestimmtes Bauteil suche, erhalte 
zum Teil zehn Varianten davon kos-
tenlos – „und eine Visitenkarte, in 
der Hoffnung, dass man zurück-
kommt und eine Bestellung macht“.

Wie das funktioniert, zeigt die 
Hongkonger Geschäftsfrau Heddy 
Lai auf ihrem Smartphone. Sie ver-
treibt gemeinsam mit ihrem ägyp-
tischen Geschäftspartner Mustafa 
Hassan selbst entwickeltes Mobil-
funkzubehör wie Akkus, Ladegeräte 
und Schutzhüllen an Großkunden 
in 84 Ländern. Ihr Shop 99 and me 
befindet sich in einem weiteren 
Technikmarkt, direkt  gegenüber 
von Huaqiangbei. Hassan präsen-
tiert ein intelligentes Smartphone-
Ladegerät inklusive dimmbarer 
Nachtleuchte, das sich per Sprach-
steuerung bedienen lässt. Er arbei-
tete früher bei Nokia, kennt das Mo-
bilfunkgeschäft seit 24 Jahren; Lai 
hat die Kontakte zu den Fabrikei-
gentümern in der Region. Sie öffnet 
eine Chatgruppe in der chinesi-
schen Nachrichten-App Wechat mit 
499 Mitgliedern. „Alles Fabrikeigen-
tümer“, sagt sie, „für alles, was man 
braucht.“

Es dauere nur Sekunden, die 
richtigen Bauteile zu finden. Oft 
noch am selben Tag könne man die 
Fabrik besuchen, um Details zu be-

 Drohnen, Flugtaxis, humanoide Roboter – an keinem 
 anderen Ort der Welt wird aus einer Idee so  

schnell und günstig ein Produkt für den Massenmarkt.  
Das ist das Ergebnis einer klugen Strategie. 

Martin Benninghoff, Sabine Gusbeth 
 Dongguan, Guangzhou, Shenzhen
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Elektronische Geräte, z. B. Computer

Spezialmaschinen

Elektrische Maschinen und Geräte

Metallverarbeitung und Metallprodukte

Gummi- und Kunststoċprodukte

Allgemeiner Maschinenbau

Kultur-, Bildungs- und Sportartikel2

Messinstrumente und Geräte

Papier und Papierprodukte

Textil-, Bekleidungs- und Modeindustrie

33.164

15.762

15.737

14.400

10.980

10.867

5.714

4.399

4.437

3.456

23,3 %

11,1 %

11,0 %

10,1 %

7,7 %

7,6 %

4,0 %

3,1 %

3,1 %

2,4 %

Zum Vergleich:

Kanada
Brasilien
Russland
Südkorea

Zahl der Unternehmen in Shenzhen nach Branche Anteil an der
gesamten Industrie

2.270

Greater Bay Area

436
517

407

Shenzhen
Guangdong Province
Hongkong

2.186
2.186

1.875

”Das Perlfluss -
delta verfügt 

über eine  
einzigartige 

Mischung an 
Kompetenzen. 

Brian Gu
Co-Präsident XPeng
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sogar wir etwas Lärm.
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Der leiseste Aufzug der Welt gratuliert
dem wichtigsten Wirtschaftsblatt
Deutschlands zum Jubiläum.

Skalierung
SSSSS

36 Skalierung
SSSSS

37
WOCHENENDE 15./16./17. MAI 2026, NR. 92 WOCHENENDE 15./16./17. MAI 2026, NR. 92

Anzeige

sprechen und die Qualität zu prü-
fen. Vier bis fünf Fabriken in der 
Umgebung seien an einem Tag zu 
schaffen. Im Schnitt arbeiten rund 
600 Arbeiter in den Werken, schätzt 
sie. Das mache es möglich, inner-
halb von einer Woche aus einer Idee 
einen Prototyp zu entwickeln, sagt 
Lai. „Das geht nur in Shenzhen.“

Die sehr gute Lieferkette sei das 
Ergebnis von 20 Jahren Bemühun-
gen der Lokalregierung. Als Beispiel 
nennt Lai konkrete Unterstützung 
für Fabrikbesitzer wie zinsfreie Kre-
dite, um neue Maschinen zu kaufen. 
Zurückgezahlt werden müsse erst, 
wenn die Unternehmen Geld ver-
dienten. Zudem helfen die Behör-
den dabei, Arbeiter zu finden. Und 
wenn es technische Probleme gebe, 
vermittelten sie Experten.

Die größte staatliche Unterstüt-
zung bestehe jedoch darin, dass es 
politisch etwas lockerer zugehe, 
sagt auch Xpeng-Manager Gu: 
„Shenzhen ist dafür bekannt, mehr 
Freiraum für Experimente zu ha-
ben.“ Die Stadt selbst sei ein Expe-
riment. Genauer gesagt, ein Expe-
riment, in dem die herrschende 
Kommunistische Partei (KP) mehr 
Markt zuließ, ohne die politische 
Kontrolle aufzugeben. Im August 
1980 wurde im erst kurz zuvor ge-
gründeten Shenzhen eine Pilotzone 
für die Reform- und Öffnungspolitik 
des damaligen „Obersten Führers“ 
Deng Xiaoping, eingerichtet. Die 
erste Sonderwirtschaftszone der 
Volksrepublik. Auf einem begrenz-
ten und leicht zu kontrollierenden 
Gebiet wollte die KP-Führung hier 
marktwirtschaftliche Reformen er-
proben.

Pionierort für 
ausländische Investments

Peking hatte gesehen, wie sich das 
benachbarte Hongkong unter bri-
tischer Kolonialverwaltung als Frei-
hafen zu einer wohlhabenden Stadt 
entwickelt hatte. In der Volksrepu-
blik herrschte damals noch Plan-
wirtschaft. In der chinesischen 
Hauptstadt hätten sie das nicht ma-
chen können, meint Henk Werner, 
falls es schiefgeht. „Aber in Shenz-
hen war nichts.“

Shenzhen wurde schnell zum 
Pionierort für ausländische Invest-
ments, allen voran aus Hongkong. 
Internationale Ketten und Marken 
testeten das Geschäftsfeld, darunter 
McDonald’s, das seine erste Filiale 
in Festlandchina in Shenzhens In-
nenstadt eröffnete. In der Sonder-
wirtschaftszone gewährten die 
Staatsplaner ausländischen Inves-
toren Zugang, erlaubten privaten 
Unternehmen, Marktpreise zu ver-
langen, Gewinne teilweise zu behal-
ten und weniger Steuern zu bezah-
len, libe ralisierten die Landnutzung 
und öffneten den Arbeitsmarkt. Ge -
fördert wurde die Entwicklung 
durch schnelle und flexible Geneh-
migungsverfahren auf lokaler Ebe-
ne und massive Investitionen in In-
frastruktur wie Häfen, Straßen, 
Stromversorgung.

Shenzhen und das umliegende 
Perlflussdelta entwickelten sich 
zum Nukleus für billige Massenfer-
tigung für ausländische Auftragge-
ber. Aus der Kleinstadt wurde inner-
halb weniger Jahrzehnte eine Me-
tropole mit rund 18 Millionen Ein-
wohnern. Heute ist Shenzhen ein 
zentraler Knotenpunkt in der 
„Greater Bay Area“ und Ziel von Mil-
lionen Binnenmigranten aus ganz 
China. Auch internationale Fach-

sante Skalierung neuer Ideen erst 
möglich. Fabrikbesitzer wie He und 
Exportunternehmer wie Hassan 
und Lai bilden das Rückgrat für 
den Erfolg des Perlflussdeltas.

1996 wurde in Shenzhens 
Stadtteil Nanshan eine der ersten 
Hightech-Zonen Chinas gegrün-
det. Wieder diente die Sonderwirt-
schaftszone als Testfeld. Diesmal 
für die Weiterentwicklung von der 
arbeitsintensiven Exportprodukti-
on hin zur innovationsgetriebenen 
Hightech-Industrie. Dazu wurden 
gezielt Ableger von Hunderten 
führenden staatlichen Forschungs-
instituten und Tausenden staatlich 
geförderten Hightech-Unterneh-
men in Nanshan angesiedelt.

Regulatorische 
Freiräume

Sie sollen vorantreiben, was Staats- 
und Parteichef Xi Jinping fordert: 
„Die Umwandlung der wissen-
schaftlich-technologischen Ergeb-
nisse in reale Produktivkräfte be-
schleunigen“. In Nan shan will man 
das durch die Integration von 
Hightech-Forschung und -Ent-
wicklung, die Inkubation von 
Hightech-Unternehmen sowie die 
Gewinnung und Förderung inno-
vativer Talente erreichen. Unter-
stützt wird dies durch staatliche 
Förderungen, schnelle Genehmi-
gungsverfahren, regulatorische 
Freiräume, Steuererleichterun-
gen, Zuschüsse für die Ansiede-
lung von Arbeitsplätzen im Be-
reich Forschung und Entwicklung 
und günstige Mieten. Der Fokus 
in Nanshan liegt dabei auf ausge-
wählten Zukunftsindustrien wie 
intelligente Endgeräte, Robotik 
und Sensorik sowie Halbleiter und 
Kommunikationstechnologie.

Viele der führenden Unter-
nehmen aus Shenzhen haben ih-
ren Hauptsitz in Nanshan: der 
Drohnenproduzent DJI, der Tele-
kommunikationsausrüster Hua-
wei, Smartphoneproduzenten wie 
Oppo und Vivo, der Roboterher-
steller UBtech und der Tech-Riese 
Tencent. Zu den bekanntesten Fir-
men der Metropole zählt zudem 
der Elektroautohersteller BYD. 
Viele der Unternehmen gehören 
inzwischen zu den führenden in 
ihrem Segment und sind vor allem 
für ein gutes Preis-Leistungs-Ver-
hältnis bekannt. Sie sind Vorbilder 
für Chinas Streben, in Zukunftsbe-
reichen eigene Champions aufzu-
bauen. Huawei etwa spielt eine 
zentrale Rolle beim Aufbau einer 
heimischen Chipindustrie.

Im Februar 2006 verabschie-
dete der Staatsrat den nationalen 
mittel- und langfristigen Plan zur 
Entwicklung von Wissenschaft 
und Technologie für die Jahre 
2006 bis 2020. Dieser enthielt Zie-
le zur „eigenständigen Innovation“ 
sowie die Vorgabe, „Chinas Ab-
hängigkeit von ausländischer 
Technologie um mindestens 30 
Prozent zu verringern“. Nach und 
nach wurde konkretisiert, in wel-
chen Technologiebereichen China 
führend werden soll.

Im neuen Fünfjahresplan, der 
im März in Kraft trat, werden etwa 
die Zukunftsindustrien der verkör-
perten KI sowie die Entwicklung 
der Wirtschaft in geringer Flughö-
he zu künftigen Wachstumstrei-
bern auserkoren. Unternehmen 
aus dem Perlflussdelta gehören 
heute bereits zu den Vorreitern in 
diesen Bereichen.

kräfte aus Hongkong, Macau und 
dem Ausland erhalten dank 
„Green Channels“ schnell Arbeits- 
und Aufenthaltsgenehmigungen. 
„Sobald du ankommst, bist du 
Shenzhener“, heißt der inoffizielle 
Leitspruch der Stadt. Viele junge 
Chinesen suchen ihre Chance in 
der Stadt. Das Durchschnittsalter 
beträgt 32,5 Jahre und ist damit 
deutlich niedriger als im Landes-
schnitt.

Mit einer rund sechs Meter 
hohen Bronzestatue des Obersten 
Führers auf einem Hügel im Lo-
tusberg-Park erinnert die Stadt an 
seine Verdienste. Dengs Blick ist 
gerichtet auf die futuristische Sky-
line des Geschäftsviertels Futian, 
wo sich einst Agrarflächen reihten. 
Heute befindet sich am südlichen 
Rand des Parks eine Station, an der 
man Essen und Getränke per 
Drohne liefern lassen kann. 

Heddy Lai erinnert sich, als 
sie vor 20 Jahren zum ersten Mal 
nach Shenzhen kam. Viele kleine 
Fabriken, in denen Elektronikpro-
dukte, Kleidung und Spielzeug 
produziert wurden, auch Nachah-
merprodukte, waren hier angesie-
delt. Die Waren wurden über 
Hongkong in die Welt exportiert. 
„Die Qualität war 
gut, die Preise nied-
rig“, sagt Lai.

Noch heute erinnern die 
Schwarzhändler in der Fuß-
gängerzone rund um den 
Huaqiangbei-Markt, die 
von zahlreichen Tech-
Märkten gefälschte Uhren und 
Parfum verkaufen, an diese Ver-
gangenheit. Die Fabriken sind 
längst abgerissen und ins Umland 
umgesiedelt, nach Dongguan im 
Nordosten und Huizhou im Nord-
westen Shenzhens. Doch nach wie 
vor ist es die unmittelbare Nähe zu 
diesen Fabriken, zur viel zitierten 
Werkbank der Welt, die Shenzhen 
einzigartig macht: die Möglichkeit, 
neue Ideen in kürzester Zeit zu 
realisieren und zu skalieren.

Viele Zulieferer sitzen im 
rund 75 Kilometer entfernten 
Dongguan. Während Shenzhen 
das schillernde Aushängeschild 
der Region ist, erinnert Dongguan 
an den ölverschmierten Maschi-
nenraum. Die Stadt liegt zwischen 
Shenzhen und Guangzhou, hat 
rund elf Millionen Einwohner – 
darunter Millionen Wanderarbei-
ter ohne festen Meldestatus, die 
in Tausenden Fabriken arbeiten.

Eine dieser Fabriken ist Gumi, 
ein Hersteller von Sammelpup-
pen, Spielzeug und Erotikproduk-
ten für Erwachsene. „Dongguan 
ist im Grunde eine Weltfabrik“, 
sagt He Fayong. Der Fabrikbesitzer 
sitzt an einem hölzernen Tisch 
und brüht Tee auf, den er alle paar 
Minuten nachschenkt. Zigaretten 
kreisen, die Atmosphäre ist deut-
lich rustikaler als in den stylishen 
Unternehmenszentralen der Tech-
Konzerne in Shenzhen. „Der Staat 
schafft vor allem ein gutes Ge-
schäftsumfeld“, sagt He. Es gebe 
Förderungen und Steuervorteile.

He schwärmt von Dongguan: 
Die Rohstoffe und Vorprodukte – 
darunter verschiedene Silikone, 
Motoren, Batterien, Elektronikbau-
teile – seien in einem Radius von 
zehn bis maximal 40 Kilometern zu 
bekommen. „Alles kann im Raum 
Dongguan und Shenzhen beschafft 
werden“, sagt er. Das macht die ra-

So wie Xpeng. Als Start-up für 
intelligente E-Autos gestartet, will 
das Unternehmen zum Weltkon-
zern für verkörperte KI werden 
und dabei die komplette technolo-
gische Wertschöpfungskette abde-
cken, vom Chip über die Software 
bis hin zur Hardware. Nirgendwo 
geht das besser als im Perlflussdelta.

Auch beim Flugtaxihersteller 
Ehang lobt man die Vorteile des 
Ökosystems, in dem Expertise aus 
der Autoindustrie, Batterietechnik 
und Mikroelektronik in engster 
Umgebung verfügbar sind. Pro-
duktionsökosystem, Forschung 
und Entwicklung und Kapital 
zählt Vizepräsident He Tianxing 
auf. Hinzu komme Unterstützung 
der Politik für innovative Zu-
kunftsindustrien in der Greater 
Bay Area. „Das hat unserem Ge-
schäft geholfen“, sagt He.

Das 2014 gegründete Unter-
nehmen hat als erster Anbieter ei-
ne Lizenz für den kommerziellen 
Betrieb von Flugtaxis erhalten. 
Zwar warten die Betreiber noch 
auf die finale Freigabe durch die 
Behörden, doch He gibt sich zu-
versichtlich, dass es „in naher Zu-
kunft“ so weit ist.

Speed mit 
Nebenwirkungen

Noch bilden diese Hightech-Unter-
nehmen die Ausnahme. Doch geht 
es nach der Staatsführung, so soll 
das industrielle Rückgrat des Perl-
flussdeltas dabei helfen, die heimi-
sche Industrie zu modernisieren – 
und innovative Produkte „created 
by China“ schnell zu skalieren.

Der „Shenzhen-Speed“ hat 
auch einen Preis. Zu sehen ist er 
an einem Samstagnachmittag auf 
dem Huaqiangbei-Markt. Auffal-
lend viele Kinder spielen auf den 
Gängen zwischen den kleinen 
Shops mit Komponenten. Denn 
viele Händler sind auch am Wo-
chenende im Einsatz, um im 
knallharten Wettbewerb mitzu-
halten.

In vielen Industriebereichen, 
insbesondere in den Zukunfts-
branchen, herrscht ein ruinöser 
Unterbietungswettbewerb. Trotz 
höherer Verkaufszahlen und tech-
nologischer Fortschritte verdie-
nen viele Unternehmen kaum 
Geld. „Neijuan“ wird diese Nega-
tivspirale in China genannt.

Troublemaker Henk Werner 
berichtet von einer Fabrik, die La-
deakkus für das Smartphone im 
Auftrag eines italienischen Kunden 
produziert habe, mit einer Marge 
von nur einem Yuan, umgerechnet 
rund 13 Euro-Cent. Das Geschäft 
rentiert sich nur bei sehr großen 
Volumina. Hier hat China aufgrund 
des riesigen Heimatmarkts einen 
unschlagbaren Vorteil. Es heißt 
aber auch, dass bei diesen Firmen 
„keine Farbe an den Wänden ist“, 
sagt Werner und meint damit, dass 
überall gespart wird.

Und auch die zunehmende 
politische Kontrolle innerhalb Chi-
nas droht Shenzhens Erfolgsmodell 
zu gefährden. In Peking ist seit dem 
1. Mai der Verkauf von Drohnen an 
Privatabnehmer verboten. Zudem 
hat die mächtige Internetaufsichts-
behörde Ende April eine viermona-
tige Berichtigungskampagne an-
gekündigt, um das „Chaos“ bei KI-
Anwendungen zu beseitigen.

Bereits kurz zuvor hatten die 
Behörden den Kauf des KI-Agen-
ten Manus, entwickelt vom chine-

sischen Start-up Butterfly-Effect 
Technology, durch den US-Kon-
zern Meta rückwirkend untersagt. 
Die jüngsten Eingriffe wecken Er-
innerungen an den letzten Tech-
Crackdown, der sich vor allem ge-
gen die großen Plattformkonzerne 
Alibaba, Baidu und Tencent rich-
tete. Die Nachwehen sind bis heu-
te zu spüren, etwa beim Besuch 
des Tencent-Hauptsitzes in Shenz-
hen. Der Konzern ist für die omni-

präsente Super-App Wechat sowie 
durch Videospiele wie „Honor of 
Kings“ bekannt.

Bei einer Unternehmensfüh-
rung wird immer wieder die ge-
sellschaftliche Verantwortung be-
tont. „Tech for Good“, heißt es im 
Werbevideo. Ganz wie es die 
Staatsführung von den Tech-Kon-
zernen einfordert: Sie sollen der 
Entwicklung Chinas dienen. Was 
das bedeutet, entscheidet in letzter 

Instanz die herrschende Kommu-
nistische Partei.

Noch ist offen, was dies für das 
bisherige Erfolgsmodell des Perl-
flussdeltas bedeutet. Denn die Re-
gion profitierte bislang nicht nur 
vom Zugang zu ausländischem Ka-
pital und Know-how, sondern auch 
von der Tatsache, dass der Staat 
zwar vorteilhafte Rahmenbedingun-
gen schafft, sich sonst aber aus dem 
Geschäft heraushält. ?
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Elektronikmarkt in Shenzen (o.), Meituan-Drohne, Hauptsitz von DJI: Es gibt nichts, was es nicht gibt.

32,5
Jahre sind die Bewohnerinnen  

und Bewohner Shenzhens  
im Durchschnitt alt.

”Wir sind  
schneller, wenn 
es darum geht, 
wirklich neue 
Technologien 

auf den Markt zu 
bringen.

Will Wang
Gründer von Even Realities


